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Aboniiemeiitspreis:
Fur die Stadt Solo-

t h u r n!
Haldjährl.: Fr. 4. 50.

Nierteljâhrl. : Fr. 2. 25.

Franco fiir die
S ch loc : z:

Holdjnlirl.: Fr. 5. —

Vierteljiihrl. : Fr. 2. 30

Für das Ausland:
Halbj-ihrl. : Fr. 5. 80.

Tamstag denDezember

Sà,VeiIerij

Airchen-Zeitung.
KinrackunKsgübühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Bemerk« «ge«
zu dem -lmlsclsi'id des Anndesra Ilses

über den Recuis des conservnliven

Wrmis des Fiantons choloilsurn. vom

7. cheplcmlier 1877.

ll. Der Recurs der Consrrvati'uen.

Wir bitten unsere Leser, zu klarer

Einsicht in dieser Angelegenheit, die ein

Glied in der Kette w ichtigerTh a t-

fachen bildet, sich nochmals an fol-

gende frühere Punkte zu erinnern.

Am 10. September 1876 hatten die

Altkatholikcn Solvthnrns den ersten An-

lauf genommen, die Kirche zu St. llr-
sen, die Kathedrale Svlothnrns, in ihre

I Gewalt zu bringen. Sie war zum Sitz

sdes „nationalen Bislhnms" erkoren.

Ihre Hoffnung schlug fehl, gegen alle

Erwartung unterlagen sie bei der Ab-

stimmnng. — Zehn Monate nachher,

i am 10. Mai, erneuerten sie ihren Ver-

such in bescheidnerer Weise, für den An-

Aug wenigstens: sie gründeten eine

eigene Kirchgemeinde, mit c. 500 Stim-

>"cn, wie sie sagten, denn an das Tages-

licht kam das Register noch nie (Kirch.-

Zeit. Nr. 19). Die Negierung aner-

kannte sie als Kirchgemeinde, genehmigte

ihre Organisation und wies ihr „auf

"ngerechteKosten" einstweilige Vorschüsse

an (Kirch.-Zeit. Nr. 25).

Unterdessen hatte der Afterbischof

Herzog am 13. Mai in Solothurn, in

der den Altkaiholiken angewiesenen

Franziskanerkirche die Firmung gespen-

det. Man that Alles, nm die „Ans-

führung" recht glänzend zu machen.

Auch das mißlang, das „Geschäft" wurde

dadurch nicht gefördert; im Gegentheil,

die Katholiken wurden dadurch ans ihrer

Hanptsünde Nr. 7 aufgeweckt; sie raff-

ten sich auf und richteten eine Petition

an den Kantonsrath: daß ihrem recht-

mäßigen Bischof, nnvoi greiflich der

Rechtsfrage über die Gültigkeit oder Un-

gültigkeit seiner Absetzung, erlaubt werde,

das hl. Sakrament der Firmung im

Kanton Solothurn zu spenden (Kirch.-
Zeit. Nr. 21 der Wortlaut der Peti-
tion). Wäre dieses Gesuch, eingereicht

von der großen Mehrheit der

katholischen Bevölkerung, im Kantons-

rath durchgegangen, so hätte sich die

nächste Firmreise Sr. Gn. des Bischofs

Eugenins zu einem Triumphzuge gegen-

über den kläglichen Versuchen der Alt-
katholiken gestaltet. Das dnrfte natür-

lich nicht sein.

Der Kantonsratb wies am 30. Mai
die Petition von 6—7000 katholischen

Stimmberechtigten ab (sieheK.-Z. Nr. 22

die Abstimmung darüber, Nr. 23 die

Debatten und die Kritik der zwei wich-

tigsten gegnerischen Vota). Zur Be-

gründnng dieser schreienden Zurückwei-

snng der Mehrheit des katholischen

Volkes ließ der Negiernngsrath die „Ak-
tenstücke betreffend die Amtsenthebung

des Hrn. Engen Lachat, gewesener Bischof

von Basel" herausgeben und sie fast in

allen Häusern des Kantons vertheilen

(K.-Z. Nr. 24). Dieses Manöver, bc-

rechnet ans die Geistesbeschränktheit einer

nrtheilslosen radikalen Masse, die seit

Jahren vermittelst hohler Schlagwörter

am Narrenseil herumgeführt wurde,

fand seine verdiente Würdigung in nn-

serm Blatte, Nr. 25—30, 33—35. Die

Elendigkeil das Absetzungsdekretes nnd

der an das Volk gerichteten Prokla-
mation vom 29. Januar 1873 an und

für sich und der grelle Contrast dessen,

was damals dem Volke vorgeschwatzt

und versprochen worden war, mit dem,

was inner vier Jahren thatsächlich er-

folgte und geleistet wurde, ward scho-

nnnglos blosgelegt nnd das Lügenge-

webe von 1873, das man, zerrissen nnd

zerfressen von der Zeit nnd der Wirk-

lichkeit, Anno 1877 officiell noch ein-

mal auszuhängen wagte, am Sonnen-

schein gehörig ausgeklopft. Die geg-
n e r i s che Presse schwieg.

Das katholische Volk des Kantons

Solothurn gab die Antwort darauf am

10. und 11. Juli, wo aus allen Ge-

gendcn des Kantons in langen Zügen
die Firmlinge mit ihren Firmpathen
nach Neiden hin reisten, wohl 2000

der Zahl nach, um da ans fremdem

Boden die Firmung von dem recht-

mäßigen Bischof zu empfangen. Schon

früher war das inner dieser 4 unseligen

Jahre zwei Mal der Fall gewesen, zu

Altishofen und Pfaffnau. Ueberall

hatte sich das Gefühl des Schmerzes und

der liebevollen Hochachtung gegen den

rechtmäßigen Oberhirten kräftigst ge-

äußert; wann wird dem kräftigen Worte
die entschiedene That nachfolgen?

Es blieb dem Worte noch eine

Stelle. Man hatte sich in der Firm-
angelcgenhcit noch nie speciell an die

obere Bundesbehörde gewandt. Was

von ihr zu hoffen sei, konnte man sich

freilich aus dem Geschick früherer wohl-

begründeter Necnrse in Sachen der Diö-

cesanwirren zum Voraus sagen. Doch,

ein letzter Schritt war noch möglich, ja,

durch die Pflicht geboten und — falle

der Entscheid so oder so — für die Zu-
kunft zu verwerthen. Wenn nämlich nicht

geholfen wird, muß man sich zuletzt selbst

helfen.

Am 7. September d. I. reichte das

Comite des conservativen Vereins des

Kantons Solothurn dem h. Bundesrathe
eine Necursbeschwerde gegen den Beschluß

des Kantonsrathes vom 30. Mai, be-

treffend die Firmangelegenheit ein (siehe

den Wortlaut K.-Z. Nr. 38). Der

Recurs, in den würdigsten Formen nnd

in tüchtiger Begründung gehalten, wendet

sich offenbar nach zwei Seiten hin, nach

Bern und nach Solothurn, nnd

hier an die Gegner nnd an die Freunde
im Volk.

Er weist 1. nach, daß die V Diö-
cesankantone, welche den Conferenzbe-

schlnß vom 29. Januar 1873 bestätig- ^

ten, durch diesen Beschluß nicht gebnn-
den sind, sondern —alle insgesammt oder

jeder einzeln — stets wieder von dem-

selben zurücktreten können;
2. daß die Bundesbehörden jenen Be-

schlnß nicht als rechtskräftig an
und für sich erklärt, sondern nur sich

als incompetent betrachtet haben,

gegen denselben einzuschreiten;
3. daß die Recurrenten die Amtsent-

setzung des Tit. Bischofs Lachat dabei

unberührt lassen und in der Firmung
durch ihn keine amtliche Handlung im
st a a tli ch en Sinne erblicken, sondern

nur eine religiöse nach ihren Glau-
bensgrundsätzen, nach welchen der Diö-
c e s a n b i s ch of einzig und allein be-

fugt ist, die Firmnng zu spenden oder

spenden zu lassen;
4. daß der Kantonsrath von Solo-

thurn selbst die Firmnng durch einen

staatlich nicht anerkannten Bischof
als zulässig anerkenne, weil er die Fir-
mnng durch irgend einen andern römisch-

katholischen Bischof gestatte;
5. daß die Recurrenten dies auch

sonst verlangen dürfen, weil die Bundes-

Verfassung Art. 50, 1. Absatz, die freie

Ausübung gottesdienstlicher Handlungen

innerhalb der Schranken der Sittlichkeit
und der öffentlichen Ordnung gewähr-

leiste.

Gegen die 1. und 2. Begründung
konnte niemand aufkommen; gegen die

drei folgenden wird nun jene alte Kunst



angewandt, die man im gewöhnlichen

Leben Verdrehen und Fälschen, im ge-

richtlichen Rabulistik, im Staatsleben

„höhere" Politik und Macchiavellismus

nennt, die aber das unbestochene Be-

wußtsein als Willkür und Gewalt im

Gewände der Heuchelei erkennt und be-

zeichnet. Wie die Regierung von Solo-

thnrn in ihrer Antwort an den Bundes-

rath verfährt, untersuchen wir nächstens.

(Forts, folgt.)

Kochn». Kerr I'farrer nnd Seàr
I. N- Kokdener in Mfels.

Die Nachricht vom Tode des geuann-

ten Priesters ivar für seine vielen Be-

kannten eine überraschende. In der

Blüthe seiner Jahre stehend, nicht bloß

gesund, sondern sogar mit überreichen

Körperkräften ausgestattet, traf ihn fast

Plötzlich das Ende seines Lebens. Allen

Gutes erweisend, immer freundlich nnd

fröhlich, geliebt von Allen, wurde er

auf einmal von der Hand des Todes

dem Kreise seiner Freiende und Pfarr-
kinder entrissen. Darum war bei seinein

Hinscheide die Ueberraschung und Traner

gleich groß.

Herr Pfr. Joseph Maria Holdener

wurde den 28. Januar 1828 in Schwyz

geboren, als Sohn einer geachteten nnd

wohlhabenden Bürgerfamilie. Seine

ersten Studien machte er in dem neu-

errichteten Jesniteukollegium seines Hei-

niathortes, vollendete die Kurse des Gym-

uasiums und Lyceums in Einsiedeln und

begab sich darauf für kurze Zeit in ein

französisches Seminar. An der theolv-

gischkn Anstalt des Seminars St. Luzi

in Chur, dem er immer ein dankbares

Andenken bewahrte, vollendete er seine

theologischen Studien und empfing den

8. August 1352 vom Bischöfe Caspar

de Carl die Priesterweihe. Seine erste

Anstellung fand er als Caplan in

Schnbelbach, Kt. Schwyz, wo er die

Primärschule übernehmen und sich mit
dem Pfarrer in die Seelsorge der sehr

ausgedehnten Pfarrei theilen mußte.

Seinem Pfarer, dem jetzt noch lebenden

bejahrten Hrn. Kammerer Menti, war
er ein stets williger und dienstbereiter

Gehilfe, und es gestaltete sich zwischen

beiden Priestern ein inniges Freund-

schaftsverhältniß, das bis zum Tode

fortdauerte. Oefters waren Hrn. Hol-
dener andere Stellen angeboten worden,

besonders in der Diöcese St. Galleu,
allein er schlug dieselben jedesmal aus.

Da erhielt er unerwartet den ehrenvollen

Ruf, Seelsorger der großen Gemeinde

Näfels zu werden. Er leistete demselben

nicht ohne Bedenken und Zögern Folge

und nahm zum allgemeinen Bedauern

der Gemeinde von Schübelbach Abschied.

Am 27. Sept 1857 fand seine Jnstal-
lation als Pfarrer von Näfels statt.

Von da an wirkte er bis zu seinem

Tode, also volle 29 Jahre hindurch, auf

diesem Posten. Er erwies sich dabei

immer tren seinen kirchlichen Grund-

sähen und gewissenhaft in seinen scel-

sorglichen Verrichtungen. Insbesondere

waren es die Kranken, denen er stets

eine besondere Sorgfalt zuwandte. Er
liebte den Frieden, und jede Uneinigkeit

war ihm im Herzen zuwider, ja er ging

in dieser Friedensliebe vielleicht hie und

da zu weit. Obgleich seine Menschen-

freundlichkeit nnd Fröhlichkeit allgemein

bekannt war, so that er doch nie, weder

durch seine Reden, noch durch sein Be-

nehmen der priestcrlichen Würde Eintrag.
Er wußte die richtigen Grenzen cinzu-

halten und seinen pricsterlichen Charak-

ter stets zu wahren. Ueberhaupt war

sein Wandel nntadelhaft. Gegen An-

dere, insbesondere gegen seine Pfarr-
kinder, erwies er sich in allen Verhält-
uissen theilnehmend, fällte auch nie über

Jemanden ein hartes, unverdientes Ur-

theil. Seinen Amtsbrüdern erwies er

aufrichtige Freundschaft und sie waren

in seinem Hause stets willkommen. Seine

kirchlichen Obern ehrte er, wie es sich

einem Priester geziemt.

Am Feste des hl. Martin sollte er

in seiner Heimathgemeiude Scbwyz die

Ehrenpredigt halten. Einige Tage vor-

her befiel ihn ein leichtes Unwohlsein,

das etwa eine Woche andauerte und

dann in eine heftige Krankheit (Typhus)
ausartete. Sobald die Krankheit ernster

wurde, mahnte er seine Umgebung, daß

man ihn rechtzeitig auf den Empfang
der hl. Sterbsakramente aufmerksam

machen solle. Man befolgte seine Mah-

nung und er empfing am Sonntag den

18. November mit großer Andacht die

Tröstungen der Kirche. Als die hl.

Handlung vorüber war, dankte er dem

Priester nnd sagte mit großer Rührung:
-llluoc: lines, tznnm l'ooil llominus.»
Von da an verkehrte er wenig mehr

mit der Außenwelt, desto mehr aber mit
Gott. Man sah ihn oft beten und sich

mit dem Kreuze bezeichnen, während er

seiner Umgebung keine Aufmerksamkeit
schenkte. Am Dienstag den 2t). Novbr.
verschied er sanft, ohne eigentlichen Tv-
dcskampf, Abends 6 Uhr.

Seine Beerdigung fand am folgenden

Freitage unter dem Schluchzen und

Weinen seiner Pfarrkindcr statt. Es

wohnten derselben 32 Priester bei.

11. I. U.

Ueber den „Gibcnll-Katholicismns."
^Fortsetzung von Nr. 11.)

(illugctziudl

Der katholische Liberalismus, das Be-

streben, die kirchliche Lehre mit den sog.

modernen Ideen durch eine unstatthafte

Auslegung in Einklang zu bringen, ist

nicht ausdrücklich als ketzerisch bezeichnet,

hingegen sagt der Papst im Breve an

die Mailänder den 23. März 1873:
„Die liberalen Meinungen stützen sich

auf höchst schädliche Principien." In
dem Breve an die Belgier vom 8. Mai
1873 spricht der Papst ferner: „Die-
jenigen, welche von diesen Principien
angesteckt sind, bemühen sich, die Lehre

nnd den Geist der Kirche zu verderben."

Im Breve von Quimper weist der Papst

ans das verborgene Gift der liberalen

Principien hin. Er beglückwünscht die

treuen Katholiken, welche mit Abscheu

gegen diese Principien erfüllt seien. Im
Breve au die Belgier wiederholt er mit
Nachdruck, daß die liberalen Principien

zu wiederholten Malen vom apostolischen

Stuhle verdammt worden seien. Es

muß deßhalb jedem Katholiken genügen,

zu wissen, daß Etwas vom hl. Stuhle
als falsche, irrige nnd verwegene Mci-

nung, als zum Schisma und zur Irr-
lehre führend, bezeichnet sei. Und solches

ist der liberale Katholicismus.
Es gibt eben noch Sünden gegen den

Glauben ohne die Irrlehre allein. Es

ist noch nicht Alles eine Irrlehre, was

hinsichtlich der Glaubenslehren unrichtig

ist. „Aber der ist nahe daran", sagt

Bossnet, „ein Häretiker zu werden, der

nur das vermeidet, was von der Kirche

ausdrücklich als ketzerisch verdammt

wurde, ohne darauf zu achten, ums nach

und nach konsequent zur Irrlehre f»h°

reu muß, dieselbe also begünstiget." I"
der dem Syllabus vorangehenden Ein

cyelica vom 8. Dec. 1864 verdammte

Pius IX. die Kühnheit derer, welche

die gesunde Lehre nicht ertragen könne»

und behaupten, man könne, ohne z»

sündigen und ohne dem katholische»

Glauben Nachtheil zu bringen, sich wen

gern, denjenigen Aussprüchcn und De-,

treten des apostolischen Stuhles Gehör -

zu geben und sie zu befolgen, welche

das allgemeine Wohl, die Rechte und

die Disciplin der Kirche betreffen und

dies unter dem Borwandc, als handle

es sich da nicht um Glaubens- nnd Sit-
teulehren:

8i!enlio juiàriim non possum»» -

cmi'llm iiinlkicnim. gni mumm non »u-

stinoulos llovtillnnm coulomlniit, »iilis s

Xpostoiicwo tìoàiîî snàiis ell clcwrcm

lis, gnomon ostjoclluni net tzonni» gm
nornio llvolesino, vstmeiom jni'n. nv Z
cliseipiumm spoàno lloài'nlui-, elnm-

mollo lielell mmmmipm ciognmln non

ntl'mMl, posso N88NNKNM et cààn-
lin m clolnocllni'i àcjim pcwcmlo, ell

nbscpm n!!n enlllolimm protessinnis
jncllnl'n.» (Itinepolien 0 nu n lu eunki.)

Es gibt verschiedene Grade, verschie-

dene Auffassungen der „Freiheit" in

religiösen Dingen. Der Liberalkathvlicis-
mus beansprucht eine systematische Frei-

heit des subjektiven Ermessens, mit der

Gefahr des Irrthums nnd des Bösen.

Es ist die liberale Freiheit im Grunde

nichts anderes, als ein Auswuchs des

berühmten protestantischen Princips der

„freien Forschung." Der katholische

Liberalismus ist mit diesem Auswuchs

behaftet und daher unvereinbar mit dein

Katholicismus. Glaubensartikel ist, „daß

jeder Mensch durch göttliches Recht dem

römischen Papste unterworfen ist nnd

dies bei Strafe ewiger Verdammung."

Diese Glaubenslehre wurde von Papst

Bonifazius VIII. in seiner berühmten

Rnlle «Emu» mmiàm» ausgesprochen,

nnd ist über allen Zweifel dogmatisch.

Der Papst mag officiel! sprechen oder

lehren, wie er will, wenn nur die Ab-

sieht des Papstes, die Lehre der Kirche

als ihr Oberhaupt auszusprcchcn, nicht

in Zweifel gezogen werden kann, so

spricht er vermöge seines unfehlbaren
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Lehramts, gleichviel vb dieses dnrchsBre-

vcn, Bullen oder Encycliken geschehe.

Nun kann es nicht in Zweifel gezogen

werden, daß der Papst nicht allgemein

Principien habe darlegen wollen, wenn
er nach Deutschland, Italien, Belgien
»nd Frankreich Breven ähnlichen Inhalts
und ganz gleichlautend »der den Liberal-

Katholicismus erließ. Daraus geht die

Absicht hervor, daß er ans officielle

Weise lehren wollte.

Solche Breven sind keine einfachen

Privatbriefe. Die Adressaten sind nicht

einzelne Personen, sondern katholische

Vereine, denen das Oberhaupt der Kirche

dogmatische Weisungen zu geben beab-

sichligtc. Was den Inhalt betrifft, so

besteht er in Ausführung und Anwen-

dnng früherer, an die Bischöfe gerichteter

Dekrete.

Der katholische Liberalismus besteht

also vorab in einem ganz falschen Bc-

griffe von Freiheit, in der Freiheit,

welche die Protestanten angenommen

haben.

Es sind darin drei Dinge oder Mo-

»wnte zu unterscheiden, welche zwar oft

bereinigt sind, die jedoch getrennt und

unterschieden werden müssen. Bei den

Einen ist der Liberalismus, von dem

hier die Rede ist, eine Gefühlssache, et-

wa bei Frauen und jungen Leuten;
bei den weniger oder mehr Halbgebil-
beten ist es Parteisache; bei den Ge-

bildeteren und Gelehrten (dieser Theil
'st jedoch sehr klein, obwohl tonangebend)

handelt es sich um Lehren und Grund-

sähe. Bei der ersten Elasse ist das

Wert „Freiheit" das Anziehende. Dieses

Zauberwort „Freiheit" entspricht dem

buten niid dem schlechten Gefühle des

Menschen, Es besteht die Freiheit in

einem Sprengen der Fesseln, aber wcl-

eher Fesseln? das ist unbestimmt. Beim

Liberalismus handelt es sich stets um

bie äußere Freiheit, um die Befngniß,
bhue äußeres Hinderniß thun zu können,

"ws man will. Für den Katholiken

hingegen ist das eine Fessel, was die

Ausübung seine» Pflicht und die Er-

küllnng des Willens Gottes hindert;
sl'r ihn ist der Wille Gottes keine Fessel.

Äir den Weltmenschen ist das eine Fessel,

Was seinen Leidenschaften und Grillen

Unbequem ist. Es gilt demnach ein

schlechtes und ein gutes Gefühl der

Freiheit. Bei dieser Elasse liberaler

Katholiken ist das eint' und andere Ge-

fühl ein unbestimmtes, d. h. es wird

nicht unterschieden und durcheinander

geworfen. Allerdings ist es ein allge-

meines Gefühl gerechten Unwillens:

das, was man als Mißbrauch der An-
torität und als Bedrückung des Gewis-

sens erkennt, zu verabscheuen. Das libc-

ralkatholische Gefühl besteht aber nicht

in diesem Abscheu. Es ist mehr ein

Geist der Unabhängigkeit und der Ein-

pörnng, so ein unbestimmtes, unklares

Schwärmen und Sympathisiren mit dem

Zauberding „Freiheit." Eben weil das

Gefühl der Freiheit seine äußerst gute

Seite hat, weil es so berechtigt, so noth-

wendig, und die Freiheit im wahren
Sinne ein so hohes Gut ist, deßhalb

läßt sich mit der verschwommenen, nn-
klaren und unbestimmten Freiheit bei

oberflächlich denkenden, nicht nmerschei-

dcnden Menschen ein falsches Gefühl

leicht bewirken, welches eben darin be-

steht, daß ein solcher Mensch über die

richtige Begrenzung und den richtigen

Begriff von Freiheit gar nie nachdenkt,

sondern nur schwärmt, sei es mit der

ihm unbestimmten oder unklaren Frei-

heit, die in der Trennung von Kirche

und Staat besteht, sei es mit der Frei-

heit der Presse, der parlamentarischen

Freiheit, der Freiheit der Irrlehre und

des Irrthums und all den falschen Prin-
cipien von Toleranz überhaupt, welche

der hl. Stuhl schon im I. 1790 ver-

daminle und P. Gregor XVi. i» der

Encpclika »älir-nw vos» im I. 1832

als eine gefährliche Tollheit (clotirn-

mcniUim) gebrandmarkt hat.

Der „ katholische" Liberalismus ist

daher für eine große Zahl der Ehristen

sehr gefährlich, gefährlicher als der re

vvlntionäre Liberalismus, denn diese»

verabscheut jeder Katholik, jener täuscht

unter dem Deckmantel der Religion. Im
Grunde segeln beide Parteien nach dem

gleichen Ziele. Sie haben zur Grund-

läge die verschiedenen falschen Freiheiten,

die seit dem I. 178!) proklamirt wnr-

den, jene Aftergesetze und Einrichtungen,

welche mit Wahrem und Falschem, Gn-

tem und Schlechtem vermischt sind. Die-

jenigen, welche dieser Partei angehören,

verbinden gar oft mit nnkirchlichen

Ideen katholische Sittenreinheit und

Werke der Barmherzigkeit. Diese Katho-
liken muß unzweifelhaft der hl. Vater

im Breve an die Belgier gemeint haben,

die er in demselben also schildert: „Und
merket wohl, meine Freunde, diese Sck-

tirer sind keineswegs Gottlose, erklärte

Feinde der Kirche; nein, es sind Chri-
sten, ja oft ihre religiösen Pflichten
ausübende Ehristen, deren Privatleben

nicht nur rechtlich, sondern selbst er-

banlicb ist; jedenfalls sind es Menschen,

die den Glauben haben, sind es Katho-
liken.

Kine Weihmlchtsgabe.
(Vom Bnchertisch.)

Es ist eine edle Sitte, dem Freunde
ein gutes Buch als Ehristgeschenk zu

geben. Hiezu empfehlen wir ein soeben

erschienenes Werk, welches den Titel
führt: „ZchnBilder aus Süd England",
oder Wanderungen und Betrachtungen
eines Katholiken bei einem Besuche in

England, und welches von unserem in
Wort und Schrift gleich beredten Lands-

mann Dr. Otto Zardctti, Domkustos

von St. Gallen, verfaßt ist.

Herr Zardetti hat vor einiger Zeit
England bereiset und theilt hier das

S e l b st g c s e h e u e und Selbstge-
fühlte in zehn lebenden Bildern mit.

Die 10 Monographien sind:
1. Eantcrbnrh. 2. Die angelsächsischen

Universitäten. 3. In den Hallen von

Westminster. 4. Englands Staatsgefäng-

»iß. si. Der Tempel der Wissenschaft.

6. Weihnachtszeit in London und der

Krystallpalast in Sydenham. 7. Zwei
Kathedralen von Süd-England. 8. Ein
Denkmal monastischen Lebens. 9. Prote-

stantismus in England. 1t). Katholicis-

mus in England.

Eine Grundidee des Verfassers bc-

wegt sich durch das ganze, mit Kenner-

blick und Fleiß geschriebene Werk und

diese ist: Albion hatte eine große und

herrliche katholische Vergangenheit. Mit
dieser.gebrochen zu habe», war sein Un-

glück. Deren Spuren sind noch jetzt

mehr als bei andern der Kirche ent-

fremdeten Völkern deutlich zu erkennen

an den großartigen Domen (von Can-

terbury, Westminster, St. Paul, Win-
chester, Salisbury, Ely), zu entdecken in
den Einrichtungen der Universitäten

Oxford und Cambridge, den Samm-

lungen des Britischen Mnsenm, den Ge-

fängnisscn des Towers, in dem Volks-
leben der »lliiristmns-timc!- zn London,

aber am meisten in der Physiognomie
der anglikanischen Kirche selbst. Die
größten Persönlichkeiten und Erschei-

nnngcn der katholischen Vergangenheit

Englands werden hier vorgeführt, wie

Canterbury, Thomas Becket, Thomas
Morns, der hl. König Eduard, die Nni-
neu Ninive's in London, der hl. König
Alfred, das englische Mönchsthnm, die

hl.^ Etheldreda n. s. w.

Der Verfasser „sieht ans seinen Wan-
derungen einstiges Leben, allmä-
liges Untergehen und neues Ans-
erstehen katholischer Ideen, Lebensan-

schannngen nnd Schöpfungen"; wo der

Katholicismus Spuren seiner einstigen

Herrschaft hinterlassen, ist er ihnen nach-

gegangen; in ihrem Wiederscheine hat

er die Gegenwart in wahrhaft feuriger
Sprache beleuchtet und mit den licht-
vollen Bildern der Vergangenheit und

Gegenwart den Blick auf eine strahlende

Zukunft gelenkt, welche vielleicht in nicht

allzuferner Zeit die Worte Bossuet's er-

wahren wird; „Ich kann nicht glauben,
daß eine so weise Nation in dem Hasse

verharre, den sie gegen den Stuhl des

heiligen Petrus gefaßt hat, von dem

sie das Christenthum erhielt. Die Zei-
ten der Rache und der Täuschung wer-
den vorübergehen, und Gott wird das

Seufzen seiner Heiligen erhöreil." Aehn-
liche Gedanken sind die rotheil Fäden,
welche die bunteil Einzelbilder zu einer

einheitlicheil Gruppe verbinden.

Das Werk ist sehr elegant ausge-
stattet, mit mehr als 60 in den Text
gedruckteil Zeichnungen illustrirt und
mit den Bildnissen der beiden neuen

englischeil Primaten (Cardinal Wiseman
und Cardinal Manning) als Titel- und

Schlußbild geziert. Wie dem Verfasser
der Inhalt, so macht die Ausstattung
dem Verleger (Gbr. Benziger in Ein-
siedeln) alle Ehre und die katholische

Schweiz darf stolz darauf sein, ein sol-
ches Werk prodnzirt zu haben/")

*) Es ist ein bcmerkenswerthes, er-
freuliches Ereigniß, daß in unserer Zeit
zwei geistliche Dignitärs von St. Gallen
ihre gelehrten Forschungen nach England
gerichtet habe», S.G. Bischof Dr. Greith
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Die „Bilder aus Süd-England" rich-

ten sich zunächst an das gebildete Pu-

blikum, sie sind jedoch für Alle ineressant,

und wenn auch, wie billig, der religiöse

und katholische Charakter in den Vor-

dergrnnd tritt, so ist doch ebenso dem

literarischen, künstlerischen Element, den

Schönheiten der Natur, dem nationalen

Leben volle Aufmerksamkeit geschenkt und

mit der Belehrung die Unterhältung
verbunden. Letzteres tritt namentlich in
der Beschreibung der charakteristischen

Weihnachtsfeier Englands her-

vor, weßwegen sich das Buch auch spe-

ciell als Weihna chts-G e sche'n k

empfiehlt. (Die zehn Bilder umfassen

41ß S. in gr. 8. und kosten Fr. 6;
jeder Abnehmer erhaltet als Prämie den

Oelfarbendruck „Englische Grüße" gra-

tis.)

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Oft schon ist in unserem

Blatte auf die aller Gerechtigkeit und

allen republikanischen Grundsätzen Hohn-

sprechende eidgenössische Wahl-
k r e i s - E ì n th e i l u n g hingewiesen

worden. Wir Katholiken namentlich

haben es erfahren, wie man unser gu-
tes Recht damit todt schlägt. Mit großer

Befriedigung lasen wir daher einen Ar-
tikel in Nr. 285 f. der „allgem. Schweizer-

Zeitung": „Die eidgenössische Wahlkreis-

eintheilung", welcher ans eine Abände-

rung dieses Machwerks der Perfidie und

des Parteizwangs und auf Einführung
kleinerer Wahlkreise und eine Wahlart
dringt, die allen Theilen der Be-

völkerung eine gerechte Vertretung sichert.

Unter den Kantonen, wo dieser Miß-
stand herrscht, wird zuerst Solothurn
aufgeführt, dann Nenenbnrg und Genf,

Zürich und Bern, Luzern und Freiburg
(bei denen der Kunstgriff nichts nützte)

besonders aber St. Gallen und als

über die Uransänge der katholischen Kirche
im Jnselland ec., und S. Hochw. Dom-
kapitular Dr. Zardctti in vorliegenden
Wanderungen durch Süd-England. Kam
vor Jahrhunderten die katholische Wissen-
schaft auS England durch die Glaubens-
boten nach St. Galle», so inag sie jetzt
auS St. Gallen durch diese gelehrten
Schriften nach England zurückkehren. 8.

Meisterstück der unsinnigsten Will-
kür der Aargau. Mit den am Schlüsse

des Artikels geäußerten Ansichten über

Bildung einer schweizerischen Centrums-

Partei sind wir ganz einverstanden, ebenso

mit dem Wunsch, daß die eidgen. Räthe

selbst ans diesem Wege der Versöhnung
den ersten Schritt thun und die schlim-

men Traditionen einer leidenschaftlichen

Zeit wegschaffen sollten. Wir theilen

diesen Wunsch, aber nicht die Hoffnung.

Immerhin ist es gut, auch dieses Pro-
dukt der Schwindel- und Betrugsperiode

von 1872—74 an's Tageslicht zu zie-

he». Einen Anfang zum Bessern finden

wir in dem Antrag des Bundesrathes,
die Wahlkreisordnnng von Genf zu

revidiren.

In dem gleichen Blatte (Nr. 287)
wird angesichts der höchst befremdenden

Auslegung des Art. 27 der B.-V. durch

den Bnndesrath, gegenüber der Ver-

sassung von Nidwalden, einem getreuen

officielle» Protokoll über die Entstehung

und den Sinn der Bundesverfassung

von 1874 gerufen. Damit find wir
nicht ganz einverstanden. Wo ein gründ-

falsches Princip aufgestellt ist, hilft die

Auslegung sehr wenig. Verbrennen

wäre hier besser als vergolden. Der
Art. 27 verdient kein besseres Schicksal,

als die eidgenössische Wahlkreiseinthei-

lung.

Aus den Kantonen.
Solothurn. In der letzten Sitzung

des Kantonsrathes wurde bei Berathung
der Staatsrechnung, speciell des allge-
meinen Schulfondes von Herrn Sury
der Antrag gestellt: 1. den im Kloster-

Anfhebungs-Dekret ausgeschiedenen Fond

von 20,000 Fr. für die Krankenpflege

in den Bezirkeil Thierstein und Dorneck

an seine Bestimmung zu verwenden;
2. eben so den Beschluß für Verwendung
des Zinses von 200,000 Fr. zur Unter-

stützung der ärmereil katholischen Pfar-
reieil im vollen Umfang nachzn-

kommen. Der erste Theil des Antrages
wurde angenommen, der zweite abge-
wiesen. Als Vorwand machten die

R.-N. Brosi und Heutschi geltend: der

allgemeine Schulfond sei noch nicht voll-

ständig liqnidirt, und ei» Theil
der G e i stli ch k e it verdiene
e iiie >l größe rn Beitrag nich t.

Daß es mit der „Liquidation" nichts

ans sich habe, wies ihnen Hr. Sury
nach, indem alle andern im Dekret

vorgeschriebenen Dotationen dessen un-

geachtet ausgeführt worden seien; wenn

aber zwei Glieder der Regierung -zu

ällßeril wagen: ein Theil der Geistlich-

keit verdiene einen größern Beitrag nicht,

so spricht sich darin nicht bloß eine

Nichtbeachtung eines bestehenden Dekre-

tes und eine Rechtsverletzung gegen

einen Theil der Geistlichkeit (und eben

so sehr gegen die Gemeinde n) aus,

sondern entweder eine freche Anmaßung
der Individuell Brosi und Heutschi, oder

eine Ueberschreitung der Amtsbefugniß
des Negierungsralhes, der keineswegs

das Recht hat, die dekrctirte Unterstützung

einer Pfarrei von seiner Zufrieden-

heit mit dem gerade funktionirenden

Pfarrgeistlichen abhängig zu machen.

Haben denn die Solvthnrner die ersteil

Elemente der Demokratie noch nicht be-

griffen, und lassen sie sich jetzt von den

neuen Vögten wie einst von den alten

willenlos regieren? In den Kantonen

der innern Schweiz wäre ein solches

Verfahren jedenfalls unerhört, oder

würde von den Gemeinden und

dem Volke ernst zurückgewiesen.

Einen andern Beschluß des gleichen

Kantonsrathes berichten wir mit Freu-

den, nämlich denjenigen, in Ölten
einen Kantonsspital zu bauen.

Mag auch Manches ill den Motiven

nicht ganz lauter und unter den Bau-

steinen einer schadhaft sein, lassen wir
es um des überwiegenden Guten willen

und begleiten wir das Unternehmen mit
unsern besteil Wünschen und unserer

Mitwirkung. Aber dann keinen O ltner-
geist in den neuen Spital! nicht jenen

Geist, der die „Marienfeste" abschaffen

will, weil der weitaus größte Theil der

Bevölkerung Oltens nicht mehr römisch-

katholisch sei; nicht jenen Geist, der sich

in einem infamen Artikel des Oltncr-
Wochenblattes ausspricht, den auch die

elende „Soloth.-Volkszeitnng" reprodu-

zirt hat. In Solothurn wird nämlich

die uralte lltägige Andacht vor dem Fest

„Mariä Einpfängniß" (früher in der

Franziskanerkirche) dies Jahr in der

Collegiuniskirche unter größler
Theilnahme des Volkes ge-

halten. Der Aerger über diese deutliche

Darlegung des katholischen Geistes in

Solothurn reizte die Gegner zu eine»'

s.. ischen Erguß über das diesem FeP

zu Grund liegende Dogma, der M,'
empörend genug, dazu noch in das Ge-

wand des sittlicheil Interesses einhüllt'

Wir müßten uns schämen, den Artikel

abdrucken zu lassen. Nochmals: Pst"

über diese hundsgemeine Presse und ihtt

Begünstiger!

Luzcrn. Im „Vaterland" (Nr. 273)

findet sich eitle schlichte, aber höchst e>-

freuliche Berichterstattung (die I9te)

über Verpflegung armer Augenkranke»-

Von 41,783 Fr. hob sich durch eine»

Beitrag der h. Negierung und durch

Schenkungen u. A. das Vermögen aus

5 t,729 Fr. Die Zahl der Verpflegte»

war fast die gleiche wie letztes Jahr.

Bern. Vierzehn p r o t e st a n t i sclst

Pfarrer des Jura haben ein Gesuch a»

den berner. Erziehungsdirektor gerichtet,

man möchte von der obligatorischen Ei»-

führung des Neligionsbuches Martigê

absehen lind dasselbe nur für fakultativ
erklären. Zur Unterstützung ihres Ge-

suches weisen sie auf die Thatsache hi»,

daß man mit Zwang auf religiöse!»

Gebiete nichts erreiche, zumal derselbe

durch die Bundesverfassung ausgeschlos-

sen sei. Wünschen guten Erfolg und

allseitige Beherzignng und Anwendung

dieser so ganz richtigen Anschauung!

Zu der abgeschmackten Prahlrede

Ritschards am Stiftungsfeste der Uni-

versität kommt als neueste Illustration
der versuchte Stndentenkauf, den das

„Vaterland" Nr. 279 berichtet, und die

Thatsache, daß sich die Gelehrten des

„Bund", bekanntlich hocherleuchtete Alt-
katholiken, durch den plumpeil Witz der

Soloth. Volkszeituug von wegen der

neuen Zeitung der „Unabhängigen"

fangen ließen und salbungsvoll erklär-

ten: der Bnndesrath werde den fragli-
chen Beschluß des soloth. Regiernugs-

rathes nicht genehmigen. Köstlich! '

In die gleiche Rubrik des hvchmüthi-

gen Blödsinns gehört es, wenn das dew

„Bund" geistesverwandte Journal von

B i el den Ultramontane» daselbst vor-

wirft, sie hätten Druck ausgeübt,

um die freisinnig katholischen Eltern zu

verhindern, ihre Kinder durch den Na-
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tionalbischof firmen zu lasse» ; ebenso,

wenn der noble Handelsconrrier mit
Erbitterung gegen Tit. Hrn. Pfarrer
Äcker in Viel auftritt, weil er in zwei

Predigten im Aargau, zu Wohleu und

Zu Mumps, über den Glauben und

Wandel der ersten Christen das Gleiche

gesagt hatte, was Döllinger (Christen-
chnni und Kirche in der Zeit der Grund-
îegung) im Jahr 1880 lehrte; Döllin-
gérs e r st e Kirche und die neueste in
Wel und im Frickthal bilden freilich
einen scharfen Contrast!

Aue dem Jura. Der „Cilltnrkampf",
welcher eine ebenso dreiste Lüge ist, als
die „Reformation", womit mau die

kirchliche Revolution des 18. Jahrhun-
derts zu bezeichnen beliebte, ist nicht nur
in Deutschland, sondern auch in der

Schweiz eilt Kampf gegen die Cultur.

Ganz abgesehen davon, daß dieser un-
selige und unvernünftige Kampf das

Christenthum, welches allein die Basis
der wahrhaften Cultur ist, aus der

Schule heraus und somit aus den jn-
geudlichen Herzen zu entfernen bestrebt

ist, bringt er es in blinder Leidenschaft

dahin, daß auch die profane Wissenschaft

und Bildung der Jugend zu Schaden

kommt. Oder ist das Volksbildung und

Aufklärung — Wörter, welche die Cnl

inrkämpfer beständig im Munde führen

^ wenn, wie in Deutschland und theil-
^eise in der Schweiz, die Schulen gar
uicht, oder mit Leuten besetzt sind, die

kaum selbst der Schule entwachsen keine

Prüfung bestanden, noch weniger prak-
Esche Uebung und Erfahrung besitzen?

Doch, man hat es ja unverhohlen aus-

gesprochen : lieber gar keine Schule, so-

uüt keine Bildung, als eine solche, die

ìwm katholischen Geiste angehaucht ist.

Dein Hasse gegen die Religion opfert

"'an, was als das Höchste gepriesen

U'ird. Hier im Jura hat man Mangel
Un Lehrer und Lehrerinnen, und dennoch

Vertrieb man erst kürzlich zwei ausge-

zeichnete Lehrerinnen ans den Primär-
schulen voll Coenve, warum Weil sie

einem religiösen Orden angehörten. Jn
der freien Schweiz und im hl. deutschen

isteich ist somit die Religion an und für
sich ein Ding, welches Jedem die Be-

suhigung nimmt, in erzieherischer und

bildender Weise etwas zu leisten. Es

erinnert dies an den Fanatismus der

Bilderstürmer uud der Pariser Cominn-

nardeu, vor deren Wuth weder vollen-

detc Kunst noch architektonische Schön-

heil Gnade fand. Die Cnlturkämpfer

lassen sich als Communarden auf dem

geistigen Gebiete der Erziehung und der

Cultur bezeichnen. Damit stimmt überein,

was wir letzthin vom Psarrhanse von

Courgen ay mitgetheilt und was

auch zutrifft in Bezug auf Coruol, wo

der Herr Pastor ill einem Saale des

Pfarrhauses eine Ziege einlogirt hat.

Sticht mehr lauge, und auch dem Pfarr-
Hause iil Pvmmerats dürfte ein gleiches

Schicksal bevorstehen; denn, hört! in
der Kirche daselbst wurde kürzlich von

Manin, der in Montfaneon seinen

letzteil Anhänger verloren hat, eine
a l t k a t h o l i s ch e Taufe voll-
zogen, und das beweist doch hiurei-
chend, daß ill Pommerats nothwendig
ein Staatspastor sein sollte! Die Ge-

meinde zählte dies Jahr >5 Begräbnisse,

8 Ehen und 25 Taufen, wovon auf
den Altkatholieismus fallen 0 Begräb-

»isse, 0 Ehen, l Taufe, nämlich die

jenige eines Landjägersöhnchens, bei

welcher 14 Personen, aus drei oder vier

umliegenden Ortschaften zugegen waren,
die mal, zu diesem großen Ereignis; —
ob auf Staatskosten? — eigens hieher

gerufen hatte. Auch das Pfarrhaus in

Dels ber g ist wieder besetzt. Wo

der Mensch zuletzt als Portier, Kellner,

Commis oder Kutscher gedient, weiß

Niemand. Das aber ist sicher, daß er

dorthin, woher er kam, wohl nicht mehr

zurückkehren darf, sonst wüide Herr

Tenscher seine neue Acquisition nicht mit

so undurchdringlichem Dunkel umhüllen.

Die Ehrenhaftigkeit des Mannes steht

somit außer allem Zweifel. Hatte Portaz

nichts zu thun, so kaun sich der neue

Unbekannte rühmen, daß ihm schon zwei

Leichen zu Theil geworden. Die erste,

die eines Kindes, begrub er in der

Soutane, mit einem Jesuiten-Baret auf
dem Kopfe, welches sich zu verwundern

schien iil seiner ungewöhnlichen Lage.

Die zweite Todte war im Lebeil eitle

gute römisch-katholische Person, die vor

ihrem Tode noch mit den Sterbsakra-

menten versehen worden war. Wie es

zuging, daß die Leiche vom Unbekannten

erobert wurde, weiß ich nicht.

Aargau. Am l. Dec. fand in Lenz

bürg die angekündigte „Kell er fei er"
statt. Der Bericht darüber (Volksblatt
am Jura und Basler Nachrichten) ist

sehr bescheiden und kurz gehalten. Stach

diesen Bcrickcken wurde vorzugsweise der

Schul m a u u gefeiert. Wir können

kurz darüber hinweggehen, weil diese

seine Wirksamkeit jedenfalls die wenigst

bedeutende und wenigst verderbliche ist.

Es genüge auf einen gut geschriebeneu

Artikel der allgem. Schweizer Zeitung

(Nr. 288) hinzuweisen, in welchem nach-

gewiesen wird, daß ein Hauptgrund des

Bolksunwillens im Aargau die Ueber-

treibuug des Schulwesens, der Hochmuth

der Lehrer und ihre Verachtung des

Christenthums ist, woran jedenfalls
Keller auch seinen Alltheil hat. Kömmt
es einmal zur Feier des „Schriftstellers,
des Staatsmanns und Kircheustisters",
so wollen wir dann schon ausführlicher
darüber eintreten.

Baseband. Am vorletzten Sonntag
waren in Reinach gegen 200 Abgcord-

netc ans allen birseckischen Gemeinden

zusammen, »m zu berathen, was mail
da wegen dem bekannten Schm id an-

sangen müsse, der „mit obrigkeitlicher

Bewilligung " in Allschwil unter der

falscben Firma „römisch-katholischer

Pfarrer" sein Geschäft treibe. Es hieß

einstimmig, man wolle an den basel-

bieterischen Landrath cchpelliren und ihm

iil einer Relursschrist zeigen, daß die

Regierung den Verstand müsse verloren

haben, wenn sie meint, sie könne einen

altkatholischen Pfaffen als römisch-katho-

tischen Pfarrer bestätigen uud aus der

birseckischen Kasse besolden lassen. Der

fragliche Rekurs soll von Allschwil aus

gehen, aber ans allen übrigeil birsecki-

scheu Gemeinden unterstützt werden.

Man begreift wohl, daß man sich auch

im Interesse der andern Gemeinden

nicht darf gefallen lassen, daß die Re-

gierung die ausgesprochenen Altkatho-
liken als Angehörige der römisch-katho-

tischen Kirche und ihre Priester als
römisch-katholische Geistliche behandelt!

Sozist bekommen wir fast in allen Ge-
meinden den gleichen Skandal, wie in
Allschwil. Man will im Birseck nun
ein für allemal die Alikatholiken gehen

lassen, iil welches Küchlein sie wollen,

nur sollen ste aus der römisch-katholischen

Gemeinschaft auch vou Rechtswege» fern
bleiben. Die Birsccker wollen ein für
allemal das altkatholische Ungeziefer los

sein und wir sagen: Respect davor:

' St. Gallen. Der Regierungsrath be-

schloß, die Kassatiousklagc gegen die

kantonsgerichtliche Freisprechung von

Hrn. Pfarrer Falk förmlich einzulegen

(sollten zuerst dessen Broschüre wider-

legen!).
Aus dem St. Gallischen. (Schluß

der ersten Corrcsp.) Der junge Herr
sucht die allgemeine Indignation, die

sein verletzender Artikel im „Sarganser-
länder" bei Freund und Feind hervor-

gerufen, mit der Entschuldigung zu be-

schwichtigcn, daß nicht der Herr Bischof,

sondern nur Ciller seiner nächsten Räthe
dabei gemeint gewesen sei! Seine frechen

Angriffe sind jedoch allzu fanstmäßig,
als daß diese Vorgabe irgendwie ver-

fangen könnte; diese Ausflucht ist »ach-

gerade als knabenhaft, wenn nicht noch

anders zu bezeichnen. Es ist ein abge-

nutztes Manöver gewisser Leute, die

Minister zu bekämpfen, lim den Fürsten

zu schlagen, die Priester zu verläumdcn,
um das Priesterthum und den Ober-

Priester in den Augen der Welt herab-

zuwürdigen. Wer ist aber der Priester,
der unserem Hrn. Bischof am nächsten

steht, und mit dem er bei der Diöcesan-

leitung ill Gesinnung und Beurtheilung
der Dinge Hand in Hand geht? Jeder-

mann kennt diesen Mann; seine all-
seitige Geistesbildung, sein musterhaftes

Beispiel, die reiche Erfahrung und scharfe

Uriheilskraft, die er besitzt, seine nie

ermüdete Thätigkeit und die großen

Leistungeil im Gebiete des kirchlichen

Geschäftskreises, des Predigtamtes und
der Seelsorge — haben ihm in allen

Kreisen eine so ungctheilte Anerkennung
und Hochachtung bei der Geistlichkeit
und Laieuschafl erworben, daß ein paar
überspannte Köpfe nicht im Stande sind,

sie irgendwie zu »liiidcrn. Doch, kehren

wir zur Beleuchtung einiger anderer

leichtfertiger Auslassungen zurück! Der

Herr Inserent ist unserem Herrn Bischof

gram, weil er angeblich „trotz aller lau-

gen schönen Schreiben seiner Zeit den

Fabriken zu lieb am Ende Alles ge-

währt habe, was die Feinde haben woll.
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ten und dìe Feiertage vermindert

habe." Wir werden bald sehen, wie

grundlos dieser Vorwurf ist. Seiner

im Druck erschienenen Vorstellungsschrift

vom I. 1867 ungeachtet, sah sich der

Hochwst. Herr Bischof vor die Förde-

rung der Regierung gestellt, entweder

die Zahl der Feiertage zn vermindern,

oder dann zu gewärtigen, daß der Große

Rath von sich aus die Feiertags-

frage reguliren werde, und in welchem

Umfang dies erfolgt wäre, war unschwer

abzusehen. Das Bisthum St. Gallen

ist keine Oase, es steht mit andern Bis-

thümern in Verbindung. Mit Ermäch-

tigung des hl. Stuhles hatte ein Jahr
vorher der Herr Bischof von Lausanne-

Genf auf den Wunsch der Kantonsre-

giernug 10 frühere Feiertage für den

Kanton Freiburg abgestellt. Ohne

den Diöcesaubischof dafür zu begrüßen,

reduzirte damals von sich aus die Re-

gierung von Solothurn die Feiertage

von 16 ans 7, jene von Bern von 17

auf 6 und dem Herrn Bischof von Basel

blieb kein anderer Ausweg, als eine

Verminderung der Feiertage zuzulassen,

um größeres Uebel zu verhüten und für
die noch beibehaltenen, so wie für die

Sonnlage den sog. staatlichen Schutz zu

sichern. In Folge dessen wurden im

Bisthum Basel für den Kanton Lu-

zeru 12 Feiertage aufgehoben, d. h. auf

die Sonntage verlegt und 6 solche auf-

gehoben; für die Kantone Bern, Solo-

thnrn, Aargau und Thnrgau 10 Feier-

tage beibehalten und 8 früher gebotene

aufgehoben Sogar im Wallis wurden

6 Feiertage von dem Herrn Bischof ab-

gestellt. Nach solchen Vorgängen nun,
meint der Eiferer, hätte dennoch der

Tit. Bischof von St. Gallen auf der

Beibehaltung aller alten Feiertage

stramm beharren sollen! Und wie wurde

die Feiertagsfrage für das Bisthum
St. Gallen regnlirt? Von den 16 Feier-

tagen, die damals noch festlich gehalten

worden sind, wurden nur 3 aufgehoben,

so daß im Ganzen — die besonderen

Patrozinieu der Pfarrkirchen nicht ein-

gerechnet — noch 13 Feiertage am Fall-
tage selbst in der Diöcese St. Gallen

festlich begangeil werden und dies in
einem Kanton, dessen Bevölkerung nur

zum Theil durch agrikole Beschäftigung

'sich ernährt, während die Großzahl ganz

oder theilweise für ihren Unterhalt auf

den Verdienst angewiesen ist, den ihr
die Fabrikation und Industrie darbietet.

Das Alles übersieht unser Momns in

seinem blinde» Eiser und glaubt, der

St. Gallische Bischof hätte für St.
Gallen verweigern sollen und können,

was die Bischöfe von Lausanne-Genf,
von Basel und von Sitten zugestehen

mußten, weil sie das Unvermeidliche

abzuhalten nicht im Stande waren lind
dies unter weit günstigern Verhältnissen,
als die St. Gallischen es sind.

Durch einen Gewaltakt wurde durch

den St. Gallcr Großrath die blühende

Schule des Knabenseminars aufgehoben,

für dessen Erhaltung unser Herr Bischof
eine einläßliche Denkschrift erließ; allein

was fruchteil Denkschriften bei Solchen,

die ihr Denken und Wollen knechtisch

an die Logen-Meister abtreten, sobald

es gilt, die Rechte und Institute der

katholischen Kirche zu Grund zu richten?

„Von kathol. Oben", so fährt der An-

kläger fort, „machte man keinen wettern

Versuch mehr, in geeigneter Forin das

Werk (dasKuabenseminar) fortzusetzen."

Der Herr hätte „diese geeignete Form"
näher abgeben solle», statt mit einer

bloßen Phrase seine Leser zu verwirren
und irre zu führen. W o z. B. hätte

der Hr. Bischof das neue Knabenseminar,

auch wenn er die Geld- und Lokaliiäts-

mittel hiefür gehabt hätte, hinstellen

sollen, um den weitereil Gewaltmaß-

regeln der staatlichen Behörden nner-

reichbar und unangreifbar zusein? Viel-
leicht auf eine der Spitzen des Sentis
oder der grauen Hörner? lind
welche Form wäre wohl die geeignete

gewesen, um von der radikalen Partei
die Bewilligung „ zur Fortsetzung des

Werkes" zu erlaugeu Die Verfassung

gewährleistet die Freiheit des Unterrich-

tes, und es bestehen der Menge nach

Privatinstitute, manche davon von ganz

widerchristlichem Geiste, nur der Bischof

wird unter dieser verfassungsmäßigen

Unterrichts-Freiheit verhindert, ein kirch-

liches Institut fortzuführen, um für
die gläubigen Gemeinden die nöthige Zahl
von Geistlichen heranzubilden. Und steht

es etwa anders im Bisthum Basel, in

Mainz, in den Bisthümern Preußens?

Der Kampf gegen solche und andere

Gewaltthätigkeiten der modernen Staats-

allmacht wird sicher nicht in dem kleinen

Land St. Gallen, sondern ganz anders-

wo und in bleibender und universaler

Weise und Bedeutung zum Heil der

Kirche ansgestritteu. Bisdahin, d. h.

bis Gott durch große Züchtigungen und

Ereignisse die Weltlage ändert, wissen

auch die preußischen Bischöfe nichts An-
ders zu thun, als durch Proteste die

verletzten Rechte ein- für allemal zu

wahren, jede Mitwirkung zur Ausfüh-

rung kirchenrechtswidriger Gesetze zu

versagen. Der Ankläger hat aber der

Unwahrheit sich bedient in der Vorgabe:

von Oben sei Nichts geschehe», um das

Kuabcnseminarinm in geeigneter Form
fortzusetzen. „Die geeignete Form hiefür

schiene nach dem übereinstimmenden Ur-

theil aller Besonnenen die zu sein:

die angehenden Kleriker in anderen be-

währten Schulen und Lehranstalten außer

dem Kanton unterzubringen, sie mit

namhaften Unterstützungen zu bedeuten

und in dieser geeigneten Form Kandi-
daten des Priesterstandes für unsere

Diöcese zu gcwiuueu." Diesem Werke

hat unser Herr Bischof seit der gewalt-

thätigen Aufhebung des Knabeusemiua-

riums unverwandt und uuermüdet seine

Obsorge und Thätigkeit zugewendet, und

es braucht wahrlich mehr als bloßen

blinden Eifer dazu, seine großen Ver-

dienste hierin zu mißkenncn und zu miß-

deuten.

Ich will zum Schlüsse eilen, denn

schon jetzt habe ich den Ungezogenheiten

dieses Eiferers viel zu viel Aufmerk-

samkeit geschenkt. Au den Fingern können

bei uns unter Geistlichen und Laien

diejenigen gezählt werden, welche solchen

exorbitanten Ansichten beipflichten. Geist-

lichkeit und Volk gehen mit ihrem Bischof

einig; sie kennen seine schwere Lage und

beklagen sie; sie beten aber auch für
ihn, daß Gott ihm Kraft in diesem

harten Kampfe verleihe, ihn. der Diöcese,

der katholischen Kirche noch lange er-

halten wolle. Wäre aber der ösfcnt-

liehe Ankläger ein Priester, dann stände

ihm wohl an, seines einst vor Gottes

Angesicht geschworenen Eides eingedenk

zu sein, die Mahnungen des Apostel-

schülers Ignatius über den Gehorsam

und die Ehrfurcht, welche die Priester

ihrem Bischof schuldig siud, nicht hintan-

zusetzen und die Satzung der apostoli-

scheu Konstitutionen (II. 35.) tünftighu
besser zu beachten, welche also lautet

„Du sollst den Bischof nicht zur Rechen-

schaft fordern, noch oir anmaßen, seine

Verwaltung zu beaufsichtigen, wie er sie

führt; ob er gut oder bös, oder aber

den Umständen gemäß handelt. Den»

Gott der Herr ist's, der Rechenschaft

voir ihm fordert, da er in seine Hände

diese Verwaltung gelegt und ihn mit

der so hohen Würde des Episkopates

begnadigt hat."

Freiburg. Hr. Abbe Raemy, Kaplan

zu Bürgleu, bei Freiburg, Verfasser

der altkatholischen Broschüre, hat sich

dem Urtheil des Hochwst. Hrn. Diöze-

sanbischofs vollständig nnterworfen. Der

selbe hat eine ihm vom Hochwst. Hrn.

Bischof diktirtc Erklärung unterschrie-

ben, wodurch er seine Irrthümer wider

ruft und wegen seines gegebenen Aer

gernisses um Verzeihung bittet. Herr
Abbe Raemy hat Bürgten bereits ver-

lassen und wird nun au einem von sei-

ireu kirchlichen Obern: zu bezeichnenden:

Orte eine Retraite macheu.

Diese Unterwerfung hat in der Stadt

Freiburg eine freudige Stimmung her-

vorgerufen. Sonntag den 25. Nov.

wurde in der Kollegialkirche zn St.Ni
kolaus von der Kanzel herab die Unter-

werfung des Abbe Raemy verkündet.

Dieser Fall beweist so recht, daß in

der Stadt und im Kanton Freiburg

noch keine Elemente für eine altkatho-

lische Propaganda vorhanden sind.

Jedermann, selbst die Liberalen, hat-

ten für den Verfasser der „Betrachtun-

gen über die Ursachen des Zerfalls der

kathol. Kirche" nur Worte des Tadels

gehabt.

AuS Genf. Seit Gronlt von Her

mance weg ist, hat sich das Pfarrhaus
mit einer neuen Generation angefüllt,
ein Mann, eine Frau und zwei Kinder.

Der Manu, der alle Abend mit einem

Krug Milch holt, ist kein anderer, als

Herr Sterliu. Das Geschäft, das

er jetzt treibt, ist einträglicher als das

frühere. In Münster (im Jura) erhielt

er bloß 1500 Fr. für eine Taufe, während

seiir Vorgänger Groult 7000 Fr von hier

mitnahm, für ein Begräbniß. Sterliu
ist natürlich nicht dem Gesetze gemäß
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durch das Volk gewählt; es frägt sich

also, ob er die Pfarrei und hauptsächlich
die 3000 Fr, Einkommen verwalten
kann und darf, insofern nicht die Juris-
diktion Reverchon's hoher steht, als das

Gesetz.

^ Eiu Candidat der Genfer Staats-
kirche kam kürzlich um Brod ein beim

Genfer Budget. Er hatte schon einen

schönen Antheil erhalten, als die Eltern
eines fingen Mädchens, welches mit ihm

verschwunden war, officielle Nachfor-

schlingen über ihn anstellen ließen. Man
erfuhr, daß das Mädchen bei einem

liberalen Hauptheldcn wohne, ein Kind
geboren habe, welches aus irgend einem

Grunde unter einem falschen Namen
e»>f dem Civilamte eingetragen worden.

Die Sache war ernster Natur, aber die

compétente Behörde umhüllte sie mit dem

Schleier des Stillschweigens (christkatho-

iische Liebes. Es erfolgte nichts anderes,

uls die Verehclichung des Candidate»,

welcher darauf den Kanton verlassen

wußte. Wie viel hat diese Geschichte

dem Büdget gekostet? Wie steht es mit
eiuer Religion, die nach solchen Candi-
daten Jagd macheu muß?

^ Aus und bau Rom. Während
die kirchenfeindlichen Blätter dieser Tage
deu Papst P i u s IX. bereits auf
das Sterbebett legten und dessen Agonie
verkündeten, wurde uns ein Telegramm
Ms Rom vom 29. November folgenden

Inhalts mitgetheilt: „In Folge einer

Erkältung mußte Se. Hl. P. Pius IX.
während einigen Tagen das Bett hü-

das Fieber hat ganz aufgehört,
u»d der hl. Vater hat das Bett wieder

ì Erlasse,,. Die Besserung erhält sich."

k ^chvu am 30. wohnte Er wieder der

i Messe bei und ertheilte mehrere

s Audienzen.

Die A l l a r m - N a ch r i ch t c n der

: ^ulinrprcsse haben offenbar den Zweck,
ì>ie

Regierungen zu Maßreglungen be-

äüglich Aner allfälligen Papstwahl
ê Hetzen. So u n r u h i g in dieser

l Ziehung bie C ult n rlc nte, so

^ u h i g sind die Katholiken. Un-

hl. Vater Pins IX. hat durch Got-
i îes Gnaden eine Höhe des Lebensalters

^wichtz die nur sehr wenigen Sterb-
îìchcn

beschicken ist. Wir Katholiken

- wünschen nus Herzensgründe und beten

M

ohne Unterlaß, daß Gott ihm noch

Jahre zulege — zum Heile der Kirche

und der ganzen Menschheit. Wir haben

auch das feste Vertrauen, daß dieses

theure, wunderbare Leben eines beson-

deren göttlichen Schutzes sich erfreut.

Trotzdem aber, mag die Auflösung un-

seres heißgeliebten greisen Pins schon

bald die ganze Welt bewegen oder

erst nach Jahren — die 'Nachricht wird
uns Katholiken gefaßt finden, wir wer-

den, mit tiefstem Schmerze in der

'Seele, uns sogar noch freuen, daß der

fromme Dulder ans seinen Leiden und

Kämpfen befreit und eingegangen ist

in die Glorie seines Herrn. Und was

erst die Frage nach seinem Nachfolger

betrifft, so sind wir in der Hinsicht voll-
kommeu beruhigt: wir vertrauen der

Leitung der Kirche durch den hl.Geist.
Gegenüber dieser Ruhe der K a t h o-

liken im Hinblick ans ein früher oder

später ja unausbleibliches, wenn auch

tief schmerzliches Ereigniß, sticht grell
ab die fieberhafte Unruhe und schwere

Sorge, welche die „C ultu rkämpfer"
der ganzen Welt nun schon seit Jahren
im Hinblick auf jene Eventualität bewegt.

Wie oft ist seit Jahren mit grenzen-

loser Rücksichtslosigkeit der Gesnudheits-

zustand des hl. Vaters besprochen und

sind Allarmnachrichtcn über denselben

verbreitet worden; wie oft ist in dieser

Zeit die Frage der Papstwahl, die Be-

dentnng derselben für den Verlauf des

„Cnlturkampfes", der Weg, eventuelle

Gefahreil für die „liberale" Kirchenpo-

litik durch Einmischung in die Papst-

wähl oder 'Nichtanerkennung der voll-

zogencn Wahl zu beschwören, erörtert

wordeil!

Wir Katholiken sagen gegen-

über solchen Schreckschüssen mit höchster

Ruhe: Ein Recht der Anerkennung der

Papstwahl existirt für keinen Staat;
Papst ist, wer nach Vorschrift der gül-

tigen kirchlichen Bestimmungen, ein-

schließlich der etwa von Papst Pius IX.
getroffenen, als solcher proklamirt wird;
wir Katholiken erkennen ihn dann so-

fort ohne Weiteres an, und wollte eine

oder die andere Staatsregierung ihre

„Anerkennung" verweigern, so könnte

sie vielleicht einige äugere Verwirrn»-

gen anrichten, im Wesentlichen aber

nichts ändern. Denn die Hauptsache in

allen diesen Dingen ist, daß wir K a-

t h oli ken der Kirche l r e u sind,

und einig und f e st bleiben!

^ Der Kardinal-Staats-
Sekretär S i m e o ni hat nun

auch die N o t e veröffentlichen lassen,

welche er unterm 24. September an

das diplomatische Korps richtete, um

gegen die neueste n K i r ch e uve r-

letzu n g en der italienischen
Regierung zu prvtestiren. Diese

Maßregelungen enthalten das Verbot

der Kirchen-Prozessionen und andere

Verletzungen der Cnltussreiheit. Rar-
dinal Simeoni erklärt in seiner Note,

daß die Cultnsfreiheit der Katholiken
in der Türkei größer sei als in

Italien, in welchem dock die kath.

Religion durch die Constitution als
S l a a t s r e l i g i on bezeichnet sei. Zu-
gleich macht der Kardinal das diplomati-
sche Korps aufmerksam auf die im

Wurf liegenden Gesetzes-Vorschläge der

italienischen Regierung, durch welche die

Kirche, unter dem Vorwand der Treu-

nung von Kirche und Staat, zur Skla-
viu der Staatsgewalt gemacht werden

wolle.

Der Schluß des Rundschreibens

lautet:

„Gegenüber einem derartigen Ver-

halten kann der unterzeichnete Staats-
Sekretär nicht umhin, neuerdings die

Aufmerksamkeit Ew. Excellenz ans die

stets wachsenden Beschränkungen der

Cultnsfreiheit im Mittelpunkte des.Ka-

tholizismus zu lenken, sowie auf die

stets größer werdenden Hindernisse,

welche man der Ausübung der geistli-

chen Gewalt des hl. Vaters in deu Weg

legt. Es ist kaum verständlich, wie in
einem katholischen Volke, dessen Religion
Staatsreligion ist, die Regierenden sich

an Cultusakten vergreifen können, die

dem gläubigen Volke theuer sind und

seit Jahrhunderten ruhig geübt wurden,

während sogar in Konstaiitiuopel Pro-
zessionen nicht allein gestattet sind, son-

der» selbst das Ehrengeleit ottomanischer

Milizen erhalten,

„Um diese Feindseligkeit zu verstehen,

muß mau auf die allgemeine Tendenz
der gegenwärtig Regierenden zurückgrei-

sen, eine Tendenz, welche sie in Italien
alles verfolgen läßt, was in den gesell-

schaftlichen Beziehungen religiös un^>

katholisch ist. Diese Tendenz treibt das

'Ministerium zu stets feindlicheren Maß-
regeln gegen die heiligsten Rechte der

Kirche. Durch die Maßnahmen, welche

man für die nächste Zukunft ankündigt,
angeblich um die Trennung zwischen

Kirche und Staat durchzuführen, wird
man die Kirche der härtesten Sklaverei

unterwerfen. Da es im Interesse aller
Katholiken der Welt liegt, daß dieses

Aeußerste vermieden werde, so hegt der

Unterzeichnete das Vertrauen, Ew. Ex-
cellenz werden Vorstehendes Ihrer Re-

giernng mittheilen, welche zweifellos
nicht gleichgültig bleiben wird gegen-
über der stets schwierigen Lage, welche

man fortwährend der Kirche und ihrem
erhabenen Oberhaupte bereitet."

Man will wissen, daß die italienische

Regierung beschlossen hat, ihre grellsten
Gesetzes-Entwürfe dem Parlament der-
malen nicht vorzulegen; aber man kennt
das Sprüchwort: „Aufgeschoben ist nicht
ausgehoben."

" Papst Pius IX. hat au den

apostolischen Nuntius in Wien, Msgr.
Jacobini, ein Schreiben über seine in
Oesterrcichisch-Polen vorgenommene Visi-
talionsreise gerichtet, in welchem der

Papst seine hohe Zufriedenheil über die

kirchliche Gesinnung des dortigen
Klerus und Volkes erklärt und folgende
Worte über Polen ausspricht, welche
in den gegenwärtigen Zcitverhältnissen
eiu besonderes Interesse haben:

„Polen zeichnete sich stets durch
die Integrität seines Glaubens und
seine vollkommene Anhänglichkeit an
den Stuhl Petri aus. Das gereichte
ihm früher zur Zierde und zum Heile
und heute im Unglücke wird daraus
ein seinen Leiden entsprechender Muth
vom Himmel zu Theil Möge
Gott segnen jenes Land, segnen seine

Hirten, segnen Klerus und Volk, möge
er ihren Glauben kräftigen, ihre Ein-
tracht hüten, ihre Kräfte in den Drang-
salen aufrecht erhalten und alle mit
seineu himmlischen Gnadengaben über-

häufen."

Persoual-t5hronil.

Lnzern. Zu Ehorherren cin dem Siist
M ü n st er wurden aewtihtti Hochw. Hr. Pfar-
rer und Kämmerer E d. E r n st in Weggis
und Hochw. Hr. Pfarrer Lichten stein er
in Eich.



392

Thnrgau. Den 25. Nov. wühlte die

Kirchgcmeinde A u an die durch Todesfall er-

ledigte Psarrstcllc mit 63 Stimmen von 64

Votante» ihren bisherigen Vikar, den Hochw,

Hrn. Matthäus Müller von NäselS

Kt. GlaruS, zum Pfarrer. Der Gewählte hat
die Wahl angenommen.

Schw y z. Ans die Pfarrhelferpfriinde I n-

gen b o hl wurde gewählt der Hochw. Hr.

Karl Mayer ans Bamberg, Königreich

Bayern, und als Kaplan und Sekundarlehrcr
in Bru n n e u der Hochw. Hr. Joseph
Sch errer von Donancschingcn, Großher-

zogthum Baden.

— Zum Pfarrer von N u oleu wurde der

Hochw. Hr. M. B e u e dikt Kälin von

Einsiedeln, bisher Pfarrverweser daselbst, ge-

wählt.
S olo t h urn. Sonntags den 25. Nov.

feierte der Hochw.?. Pius Iermann
von Dittingen in der Klosterkirche zu Ma-
ri a stein sein erstes HI. Meßopfer.

B a s elland. Die Gemeinde Alls ch w il
kann ihren Glaubensgenossen die erfreuliche

Mittheilung machen, daß ihr Mitbürger,
Hochw. NiclauS v. Flne Vogt, nächste

heil. Christnacht in der Benediktinerabtei

Muri-GrieS, Tyrol, sein erstes HI. Meß-

opfer feiern wird. Zu gleicher Zeit werden

zwei andere Schweizer, ebenfalls Conventnalen

diese« Klosters, nämlich die Hochw. Herren

Pins M a u chle und DominicuS F ä h,

beide aus dem Kt. St. Gallen, ihr Erstlings-
opfer darbringen.

S o l o t h u r n. Donnerstag den 6. d. starb

im hiesigen Kapuziuerkloster drr Hochw.

Fridolin. Die Beerdigung findet Samstag

Nachmittags halb 3 Nhr statt. Ein Nekrolog

folgt nächstens. ll. I.

Iriêfkastêll. Wir verdanken bestens die Ein-
sendnng eines Nekrologs von Hochw. Hrn.
Chvrherrn Stafselbach selig, einer Mittheilung
über die Okensußerei, eines Blattes aus der

Mappe deS Kirchenpolitikers u. A. und werden

dieselben bald möglichst verwerthen.

Lehrlingspatronat.

Neu angemeldeteLehrmeister:
Drei Schuster.
Zwei Schreiner.
Drei Schmiede.
Ein Buchbinder.

Lehrlinge, die zuverlässige
Meister suchen:

Zwei zu einem Färber.
Ebenso einer zu einem Bäcker, wo ev das

Mahlen erlernen könnte.
Einer zu einem Schlosser.
Einer zu einem Uhrenmacher.
Einer zu einem Wanduhrenmacher.
Ein i Zjähriges Waisenmädchen zu einer

Schneiderin.
Zwei brave Töchtern von 16 und 22

Jahren, welche in den Hausgeschäften
bewandert sind, an einen Platz.

Ebenso ein 25jähriges braves Mädchen,
daS rüstig ist und Liebe zu den Kin-
dern hat, in einen Dienst.

Zwei Mägde/
Zwei Modistinnen suchen Anstellung.
Eine 18jährige, mit den häuslichen Ar-

beiten vertraute Tochter als Zimmer-
jungfer zu einer kathol. Familie, wenn

möglich in die französ. Schweiz.

Für den Direktor:
Fräf el, Kaplan in Jvnschwil.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Ver ei nsb e itl äge.

llebertrag laut Nr. 50: Fr. 123. 95

Ans der Pfarrei Matzendors „ 12. —

„ „ „ AedermanSdorf „ 21. —

Fr. 156. 95

Der Kassier drr tnl. Mission:
Vfciffer-Elmigcr i» Liner».

Aufruf
an die

Bevölkerung des Kantons SoloI hurn.

(Mitgetheilt.)

Im Glücke gedenke der unglücklichen
kranken Armen.

Der Kantonsrath hat mit Ein-
stimmigkeit den Beschluß gefaßt,
in Ölten einen Kantonsspital zu er-
richten. Zur Jnslebenrufung dieses hu-
manen Werkes bedarf es aber noch der

finanziellen Unterstützung. Die Unter-
zeichneten, den verschiedensten Parteien
angehörend, haben sich zusammengethan,
um zu diesem Zweck eine Sammlung
vorzunehmen. Wir wenden uns an
Ihren Wohlthätigkeitssinn und ersuchen
Sie um einen mildthätigen Beitrag.
Vereinigen wir uns, ein Werk der
Liebe und Humanität in's Le-

ben zu rufen.
(Folgen 12 Unterschriften.)

Die Gaben sind zu senden an Hrn.
Giiggi, Staatskassier, in Solothnrn.

Sjmrbank in Luzern.
DaS Garantiekapital dieser von

der höh. Regierung deS Kantons Luzern
genehmigten Aktiengesellschaft ist aus

Fr. 100,000 gestellt und dasselbe von
den Aktionärs laut Statuten in der

Depositenkasse der Stadt Luzern hinterlegt
worden.

Die Sparbau k macht Geldanleihe»
gegen Hinterlage von Gülten, Werth-
schriftcn und gegen persönliche Bürgschaf-
ten; sie befaßt sich mit Ankaus und Ver-
kaus von Liegenschaften, Schuldtileln, For-
derungen, mit DiScvnto, Wechsel und

Conto-Corrent-Geschäftcn :c. ?c.

Die Sparbank nimmt Gelder an

gegen Obligationen, Kassenscheine oder

in Conto-Correlit und verzinset dieselben

nach den jeweiligen Geldverhältnissen und

besondern AuSkündigungen zu 4 bis 5 °/o,

Der Geschäftsführer:
4'2 Halter-Probstatt.

Der hochwürdigen Geistlichkeit und den Titl. Kirchcnvorstehcr-
schaftcn bringen wir unsere Werkstätte für kirchliche Arbeiten neuer-
dings in wohlwollende Erinnerung und empfehlen uns zu geneigten Auf-
trägen für innere Ausstattung von Kirchen, Herstellung von Altären in
Holz und Stein, Kanzeln, Orgrlgehiinsen, Chorgestühl u. drgl.
Figuren und Ornamente jeder Art und alle in das Fach der Holz-
schnitzercj, Malerei und Vergoldung einschlagenden Arbeiten, unter
Zusicherung geschmackvoller, stylrichtiger und dauerhafter Ausführung zu
billigen Preisen und mit Anerbiethung jeder wünschbaren Garantie. —

Mit Berufung aus eine Menge von bereits ausgeführten Auf-
trägen, daherige Zeugnisse und auf eine mehr als vierzigjährige Geschäfts-

erfahrung zeichnen

hochachtungövollst

Wyl, Kt. St. Galleu. Gebr. Arz. ck Aug. Wüster,
61^ Architekten u. Altarbauer.

Festgeschenk für katholische Kinder.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen:

Fromme Kinder
Jegemlen uml Gi'MunM sûr à liebe Jugeml.

Gesammelt und herausgegeben von

M. Fortner.
DaS Büchlein (16 Bogen stark) ist sehr schön ausgestattet, mit zwei

Stahlstichen versehen und in einen illustrirten Umschlag gebunden. Preis
Fr. 2. 50.

Festgeschenk für kath. Jünglinge.
Die drei heiligen

Jugendpatrone.
Des sel. Johannes Berchmanns und der heil. Aloysius

und Stanislaus.
Von M. Hausherr, 8av. 1.

Mit drei Stahlstichen. In feinem Callico-Einband Fr. 4.
Auf diese beiden von der katholischen Presse allgemein empfohlenen

und sehr schön ausgestatteten Büchlein machen wir ganz besonders Priester,
Lehrer und katholische Eltern aufmerksam. 62

Verlag von Franz Kirchheim in Mainz.

Festgaben für die Weihnachtszeit.
Alte nnd Neue Welt. Jllustrirtes katholisches Familicnblatt zur Unterhab

lung und Belehrung. Jährlich 18 Hefte in Umschlag reich illnstrirt in 4", Mit
prachtvoller Farbendruck-Gratiö-Prämie. Preis per Heft 50 Cts. Jahrgang 186? j

bis 1874 in schwarz Leinwand geb. à 6 Fr. — Jahrgang 1875—1877 à à 10 F? j

Das Leben unsers lieben Herrn und Heilandes Jesus Christus nnd seiner

jungfräulichen Mutter Maria etc. Von L. C. Bnstnger, Regens. Jllustrirtes
Prachtwcrk in 4°. Mit Gratis-Prämie. In 25 Lieferungen oder in 1 Band

broschirt 15 Fr. Elegant gebunden: Schwarz mit Marmorschnitt 20 Fr. Roth m>t

Feingoldschnitt 22 Fr. Feinst Chagrin-Leder, elegant vergoldet mit Hohlgoldschnitt

Prachtband 37 Fr. 50 Cts.
Die Glaubens- und Sittenlchre der katholischen Kirche. Von Or. H

Rolfus und Rektor F. I. Brändle. Reich illustrirtes Prachlwerk in 4°. In 2ö

Lieferungen oder in 1 Band broschirt 15 Fr. Elegant gebunden: Schwarz mit Ma?
morschnitt 20 Fr. Roth mit Feingoldschnitt 22 Fr. Feinst Chagrin-Leder, elegant

vergoldet mit Hohlgoldschnitt Prachtband 37 Fr. 50 Cts.
Zehn Bilde» aus Süd-England oder Wanderungen und Betrachtungen eines

Katholiken bei einem Besuche in England. Von sir. Otto Zardetti, Domkapitulat
in St. Gallen. Mit über 60 in den Tert gedruckten Illustrationen in 8°. Mit einet

prachtvollen Oeldruck-Gratis-Prämie „Englische Grüße". Schön brochirt 6 F?
Elegant gebunden 9 Fr. 1

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie von der Verlagshandlung Gebr-
Carl öd N. Bcnzigcr in Einsiedeln (Schweiz).

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothnrn.


	

